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Wrierffunbe auf bent ©ggtëîjorn
$pji £>. fiempf

Son altersber berühmt megen feiner pracbtoollen 2lusfid)t
unb feiner ßage inmitten einer großartigen ©letfchermelt, ift
bas ©ggishora bas begehrte Stet bes Sergroanberers. 3er
©ipfel macht uns bie Sefteigung leicht, er mutet uns feine be=

fonbere 2tnftrengurtg au. Ser Peg hinauf ift. mit breiten ©neis»
platten ausgelegt, unb es ift, als ftiege man bie îreppe 311

einem hoben Surgturm empor, ©in großes fjolafreua hält bie
2lnfommenben au ftiller 2lnbacht an. Sadfenb fommt bie Pacht
bes ©ebirges über • bie Seele beim 2tnbti<f bes gemaltigen
Sjochgebirgsbitbes, bas hier bie Slide überrafcht. Sor altem
tft's ber majeftätifche 2t l e t f cb © i s ft r o m, ber unfer Stau»
nen erregt. 2tusgemeitet in ber ©bene bes Konforbiaplafees
fefet fich bie ungeheure ©letfehermaffe meiter in Seroegung,
jroiingt fich amifeben ber ©inbämmung ber Sreied» unb Pallifer
Siefcherhörner binbureb unb prallt mit ootter Pudjt gegen ben
©cfpfeiler bes ©ggishorn. Son ber ©ipfetplattform beherrfchen
bie 2lugen bas ganse 2lusmaß biefes längften ©letfehers unfe»
rer 2tlpenroelt oon feinem llrfprung bis an fein ©nbe. ©r er»
roeeft in uns bie Sorfteflung eines arftifchen Xtrgebitbes. Sarin
beftärft uns noch ber ïiefblid auf ben Pärjelenfee mit
ben frhmimmenben ©isfchollen, bie in ber Sonne in aauberifcher
ßafurbläue fchillern unb ihre Süeflere tief in bas ftahtbtaue
©ismaffer hinabfenfen.

3n ber ausgebehnten ©ipfetrunbe, bie eine Unmenge oon
gels» unb ©isfpißen umfaßt, treten bie nächftgelegenen fföhen
ber Serner 2ttpen nicht befonbers heroor. Sie .Urfadje liegt
barin, baß ber uns augefehrten Sübfeite ber machtoolle 2luf»
bau fehlt, mie er ber Storbfront eigen ift. So fommt bas Srei»
gipfelgebilbe: Jungfrau, P ö n <h unb ©ig er, menig
3ur ©ettung. 2Bäre ihr Stanbort nicht befannt, mürbe man bie
brei faum erfennen, fo oeränbert ift ihr 2teußeres, fo unfdjein»
bar fommen fie uns oor. 0er 3ungfrau ift ber Kranaberg oor»
gelagert, ber Pönch mirb uom Srugberg auriiefgebrängt unb
bem ©iger ift ein gana abfeitiger Stoß am oberen ©nbe bes
ßroig=Sd)neefelbes augemiefen. Selbft bie höchfte ©rhebung
ber Serner 2tlpen, bas ginfteraarhorn, läßt feine ©röße
mehr ahnen als wahrnehmen; benn ber oorgeftellte Kamm
ber Pannebörner oerbeeft bie ffoeßgeftatt bis über bie Hälfte,
©inaig bas 2lletfd)orn mirb in feiner Sebeutung nicht be»

einträchtigt. Kühn fpißt es fich 3ur Snramibe au unb bilbet beti
mirfungsoollen 2lbfchluß bes Pittelaletfchgrunbes.

0och — mos hier ben Serner 2tlpen oorenthalten ift, bas
mirb oon ben Pallifer füaehbarn glänaenb mett gemacht. 0as
Peiß horn, bie P i f d> a b e l g r u p pe mit bem 0om als
j)öchftpunft, reden ihre Spiijen unbehinbert in bie flare #och»

»tieft. 0as fchneeblanfe Peißhorn, an bem nicht ber fteinfte
gelsfleden fichtbar ift, thront in ber tiefen 2Ietherbläue mie
eine überirbifdie ©rfcheinung. 3n bas reine ßeuchten biefer
hehren girngeftalt mirft bas jähe Patt er horn biiftere
0iffonan3en. Ponte Sofa, ©ranb ©ombin unb
Pont Slanc hangen im fübroeftlichen gernbunfte mie fil»
berne Potfenfämme. Panbern bie Slide über bie gtetfeßhorn»
gruppe, ben Ponte ßeone, bas .fjohfanbhorn oftmärts, fo blei=
ben fie in ber Sichtung ber gurfaberge am ©atenftod haften,
ber noch gut erfennbar ift. 0ann aber burdjfreuaen ben fernen
#oriaont Serglinien auf unb ab, ab unb auf mie bie bemegten
Kuroen auf graphifdjen Tabellen. Spißen ragen hinter Spißen
bis ins Unenbliche hinaus!

©s fommt eine Seit, mo man fich auch mit ben Sergen
britter Drbnung aufrieben gibt. 0er heiße ©ipfelftürmerbrang
iff oergoren. 0ie bergfteigerifchen 2lnfprüd)e finb befcheibenere
geworben. 3rgenbroo in unferer Slutpumpftation bes ^jeraens
ift bin f)ebel automatifcß eingefchaltet warben, ber bem förper»

ließen Sriebwerf einen behutfameren Schmung gab. 0ie Se»
gulierung hat mit ber an ßebensjabren augenommenen 2ln»
3ahl eingefeßt; bie ©angart bes ßebensmotors ift bebäcßtiger
geroorben. 0er gleiche Sorgang mie bei ber Pafchinerie einer
Perfftatt ift eingetreten, mo bie Säber, bie Kugellager, bie
Stoßfolben älteren ©ebrauches in ihrem ßeiftungstempo nach»
I äffen.

0ie Penbe ift unferer Konftitution angepaßt unb oollaieht
fich nach genau beftimmter grift. Sie macht fich au ungleichen
0aten fühlbar. 0er ©rinbelwalbner giibrer ©ßr. 2llmer hat
mit 70 3ahreit noch feine golbene ^oeßaeit auf bem Petter»
horn gefeiert, greitirf), foteße fieiftungen finb 2luenahmen, finb
Sonberbegünftigungen robufter Körperfraft. Sicht jeher, nur
menige Seooraugte, erreichen bie über bie Sechaig binaufftei»
genbe Stufe unbeeinträchtigter Pusfelrüftigfeit. Per bie Sieb»
3ig abgeroanbert hat, bei bem ftellen fich im allgemeinen boch
feßon biefe unb jene Seichen innerer Seränberungen ein, bie
baran gemahnen, baß ber grübtingspfab unferes 0afeins aus»
getreten hinter uns liegt. 0er ßebensbogen hat bie eine Hälfte,
bie 2lufbiegung, erreicht; bie anbere Hälfte bebeutet bie Sen»
fung. Keiner fommt um biefe naturgefeßlicße Sreßung herum.

©ine ftilte Sefignation ber Panblung fommt über bie
Seele. 0er llebergang hat fich eines Sages oollaogen. Pan
mirb es plößlieb gemahr, feßaut aurüd unb ift überrafcht, mie
fchnell bie 3ahre oorbeigegangen finb.

0iefes gurüdfehauen in bie Sage ber bößenfeligen ©ipfel»
ftunben gleicht ber Summierung eines Sedmungsabfchluffes,
beffen ©rgebnis mir einer prüfenden Setrachtung unteraiehen.
0as Sefultat muß genügen, meil es nicht mehr au oerbeffern
ift. Sie gabt ber erreichten ©ipfel tonnte ftattlicfjer fein. Sie
Umftänbe beftimmen eben bem Satenfreis bie ©renaen. Sem
einen finb fie enger, bem anbern meiter geaogen. Sen Pert
ber Seaiehungen au ben Sergen macht ja nicht bie Sielßeit ber
Sefteigungen aus. Sie ift lebiglich bie Krönung ber förperlichen
ßeiftungsfähigfeit. Soch, mie nicht bie ©röße bes greunbes»
freifes für bie greunbfehaft felber tiefere Sebeutung hat, fo
»erhält es fich auch mit ben Sergen. Schon bie Pacht eines
einaigen ©ipfels oermag uns un3ertrennli<h mit ihnen 3U oer»
binben. Per fühlte fich nicht oom hehren Sauber ber 3ungfrau
gebannt? Per unterläge nicht ber Sämonie bes Paderborns?

©tmas Seamingenbes geht aus oon ben Sergen, bas uns
an fie feffelt. Pir fühlen's tief in ber Seele unb oermögen boch
nicht, es uns au beuten, ©in geheimnisoolles Peben umhaucht
uns, bem mir nicht auf ben ©runb fommen. Pir fteßen im
Sanne einer unerflärlichen Pacht, bie unfer ganaes gühlen
unb Senfen betjerrfcht.

„©in blenbenbes Spißdjen blidt über ben Palb,
Sas ruft mich, bas sieht mich, bas tut mir ©emalt."

©. g. Peper.

So ift's. Sie Serge toden uns, mir fönnen nicht miberftelm,
mir folgen ihrer Serheißung. Sie Sehnfucht mirb fortmährenb
neu gefdjürt oon ber ßeibenfebaft. Pas aber ift biefe anberes
als gliihenbe ßiebe, bie unauslöfchlich im fersen glimmt, mie
einftmals bas heilige geuer ber Seftalinnen! 2tuf allen unferen
Pegen fuchen bie Slide bas hehre SBitb ber girnen unb nehmen
es anbächtig in fich auf. ©in Stüd oon unferem ßeben hängt
baran. Sollen mir bas Opfer bereuen? 3d) mürbe alles noch
einmal hingeben, menn ich's fönnte!

Pelcb herrliche Sage maren es boch, in Segleitung lieber
©efährten aus3uaiehen, um in ben Sergen ben Sieg über bie
©ipfel au erringen! Son feiner anberen ßaft als oom IRudfad
befdjmert, fliegen mir frohbefeelt empor, ben oerlodenben Sie»
len entgegen. Stola erfüllte uns, menn mir's ooltbrachten. Piß»
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Feierstunde auf dem Eggishorn
Bon H. Kempf

Von altersher berühmt wegen seiner prachtvollen Aussicht
und seiner Lage inmitten einer großartigen Gletscherwelt, ist
das Eggishorn das begehrte Ziel des Vergwanderers. Der
Gipfel macht uns die Besteigung leicht, er mutet uns keine be-
sondere Anstrengung zu. Der Weg hinauf ist mit breiten Gneis-
platten ausgelegt, und es ist, als stiege man die Treppe zu
einem hohen Vurgturm empor. Ein großes Holzkreuz hält die
Ankommenden zu stiller Andacht an. Packend kommt die Macht
des Gebirges über die Seele beim Anblick des gewaltigen
Hochgebirgsbildes, das hier die Blicke überrascht. Vor allem
ist's der majestätische A l e t s ch - E i s st r o m, der unser Stau-
nen erregt. Ausgeweitet in der Ebene des Konkordiaplatzes
setzt sich die ungeheure Gletschermasse weiter in Bewegung,
zwängt sich zwischen der Eindämmung der Dreieck- und Walliser
Fjescherhörner hindurch und prallt mit voller Wucht gegen den
Eckpfeiler des Eggishorn. Von der Gipfelplattform beherrschen
die Augen das ganze Ausmaß dieses längsten Gletschers unse-
rer Alpenwelt von seinem Ursprung bis an sein Ende. Er er-
weckt in uns die Vorstellung eines arktischen Urgebildes. Darin
bestärkt uns noch der Tiefblick auf den Märjelensee mit
den schwimmenden Eisschollen, die in der Sonne in zauberischer
Lasurbläue schillern und ihre Reflexe tief in das stahlblaue
Eiswasser hinabsenken.

In der ausgedehnten Gipfelrunde, die eine Unmenge von
Fels- und Eisspitzen umfaßt, treten die nächstgelegenen Höhen
der Berner Alpen nicht besonders hervor. Die Ursache liegt
darin, daß der uns zugekehrten Südseite der machtvolle Auf-
bau fehlt, wie er der Nordfront eigen ist. So kommt das Drei-
gipfelgebilde: Jungfrau, Mönch und Eiger, wenig
zur Geltung. Wäre ihr Standort nicht bekannt, würde man die
drei kaum erkennen, so verändert ist ihr Aeußeres, so unschein-
bar kommen sie uns vor. Der Jungfrau ist der Kranzberg vor-
gelagert, der Mönch wird vom Trugberg zurückgedrängt und
dem Eiger ist ein ganz abseitiger Platz am oberen Ende des
Ewig-Schneefeldes zugewiesen. Selbst die höchste Erhebung
der Berner Alpen, das Finsteraarhorn, läßt seine Größe
mehr ahnen als wahrnehmen; denn der vorgestellte Kamm
der Wannehörner verdeckt die Hochgestalt bis über die Hälfte.
Einzig das Aletschorn wird in seiner Bedeutung nicht be-
einträchtigt. Kühn spitzt es sich zur Pyramide zu und bildet den
wirkungsvollen Abschluß des Mittelaletschgrundes.

Doch — was hier den Berner Alpen vorenthalten ist, das
wird von den Walliser Nachbarn glänzend wett gemacht. Das
Weiß Horn, die Mischabelgruppe mit dem Dom als
Höchstpunkt, recken ihre Spitzen unbehindert in die klare Hoch-
luft. Das schneeblanke Weißhorn, an dem nicht der kleinste
Felsflecken sichtbar ist, thront in der tiefen Aetherbläue wie
eine überirdische Erscheinung. In das reine Leuchten dieser
hehren Firngestalt wirft das jähe Matterhorn düstere
Dissonanzen. Monte Rosa, Grand Co m bin und
Mont Blanc hangen im südwestlichen Ferndunste wie sil-
berne Wolkenkämme. Wandern die Blicke über die Fletschhorn-
gruppe, den Monte Leone, das Hohsandhorn ostwärts, so blei-
ben sie in der Richtung der Furkaberge am Galenstock haften,
der noch gut erkennbar ist. Dann aber durchkreuzen den fernen
Horizont Berglinien auf und ab, ab und auf wie die bewegten
Kurven auf graphischen Tabellen. Spitzen ragen hinter Spitzen
bis ins Unendliche hinaus!

Es kommt eine Zeit, wo man sich auch mit den Bergen
dritter Ordnung zufrieden gibt. Der heiße Gipfelstürmerdrang
ist vergoren. Die bergsteigerischen Ansprüche sind bescheidenere
geworden. Irgendwo in unserer Blutpumpstation des Herzens
ist ein Hebel automatisch eingeschaltet worden, der dem körper-

lichen Triebwerk einen behutsameren Schwung gab. Die Re-
gulierung hat mit der an Lebensjahren zugenommenen An-
zahl eingesetzt; die Gangart des Lebensmotors ist bedächtiger
geworden. Der gleiche Vorgang wie bei der Maschinerie einer
Werkstatt ist eingetreten, wo die Räder, die Kugellager, die
Stoßkolben älteren Gebrauches in ihrem Leistungstempo nach-
lassen.

Die Wende ist unserer Konstitution angepaßt und vollzieht
sich nach genau bestimmter Frist. Sie macht sich zu ungleichen
Daten fühlbar. Der Grindelwaldner Führer Chr. Almer hat
mit 7t) Iahren noch seine goldene Hochzeit auf dem Wetter-
Horn gefeiert. Freilich, solche Leistungen sind Ausnahmen, sind
Sonderbegünstigungen robuster Körperkraft. Nicht jeder, nur
wenige Bevorzugte, erreichen die über die Sechzig hinaufstei-
gende Stufe unheeinträchtigter Muskelrüstigkeit. Wer die Sieb-
zig abgewandert hat, bei dem stellen sich im allgemeinen doch
schon diese und jene Zeichen innerer Veränderungen ein, die
daran gemahnen, daß der Frühlingspfad unseres Daseins aus-
getreten hinter uns liegt. Der Lebensbogen hat die eine Hälfte,
die Aufbiegung, erreicht; die andere Hälfte bedeutet die Sen-
kung. Keiner kommt um diese naturgesetzliche Drehung herum.

Eine stille Resignation der Wandlung kommt über die
Seele. Der Uebergang hat sich eines Tages vollzogen. Man
wird es plötzlich gewahr, schaut zurück und ist überrascht, wie
schnell die Jahre vorbeigegangen sind.

Dieses Zurückschauen in die Tage der höhenseligen Gipfel-
stunden gleicht der Summierung eines Rechnungsabschlusses,
dessen Ergebnis wir einer prüfenden Betrachtung unterziehen.
Das Resultat muß genügen, weil es nicht mehr zu verbessern
ist. Die Zahl der erreichten Gipfel könnte stattlicher sein. Die
Umstände bestimmen eben dem Tatenkreis die Grenzen. Dem
einen sind sie enger, dem andern weiter gezogen. Den Wert
der Beziehungen zu den Bergen macht ja nicht die Vielheit der
Besteigungen aus. Sie ist lediglich die Krönung der körperlichen
Leistungsfähigkeit. Doch, wie nicht die Größe des Freundes-
kreises für die Freundschaft selber tiefere Bedeutung hat, so

verhält es sich auch mit den Bergen. Schon die Macht eines
einzigen Gipfels vermag uns unzertrennlich mit ihnen zu ver-
binden. Wer fühlte sich nicht vom hehren Zauber der Jungfrau
gebannt? Wer unterläge nicht der Dämonie des Matterhorns?

Etwas Bezwingendes geht aus von den Bergen, das uns
an sie fesselt. Wir fühlen's tief in der Seele und vermögen doch
nicht, es uns zu deuten. Ein geheimnisvolles Weben umhaucht
uns, dem wir nicht auf den Grund kommen. Wir stehen im
Banne einer unerklärlichen Macht, die unser ganzes Fühlen
und Denken beherrscht.

„Ein blendendes Spitzchen blickt über den Wald,
Das ruft mich, das zieht mich, das tut mir Gewalt."

C. F. Meyer.

So ist's. Die Berge locken uns, wir können nicht widerstehn,
wir folgen ihrer Verheißung. Die Sehnsucht wird fortwährend
neu geschürt von der Leidenschaft. Was aber ist diese anderes
als glühende Liebe, die unauslöschlich im Herzen glimmt, wie
einstmals das heilige Feuer der Vestalinneu! Auf allen unseren
Wegen suchen die Blicke das hehre Bild der Firnen und nehmen
es andächtig in sich auf. Ein Stück von unserem Leben hängt
daran. Sollen wir das Opfer bereuen? Ich würde alles noch
einmal hingeben, wenn ich's könnte!

Welch herrliche Tage waren es doch, in Begleitung lieber
Gefährten auszuziehen, um in den Bergen den Sieg über die
Gipfel zu erringen! Von keiner anderen Last als vom Rucksack
beschwert, stiegen wir frohbeseelt empor, den verlockenden Zie-
len entgegen. Stolz erfüllte uns, wenn wir's vollbrachten. Miß-
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mut bebrücfte uns, menu mir erfolgtos blieben. Sann hielten
mir uns an bie Hoffnung, baß es beim anreiten unb brüten
23erfuche bort) noch gelinge. Sltanchmat mürbe bem 2Bunfch
©rfültung, manchmal mürbe ihm enbgültige ©ntfagung aufer=
fegt, ©unft unb Ungunft ber 23erbältniffe bebingen bie atBecb»

fetfätte, benen fchtießlich auch ber aähefte Sroß nicht ftanb au
hatten oermag. Sie ©inficht ift bie ttügere Beraterin. Sßir
oergeben uns nichts, toenn mir auf fie hören.

Oft roaren bie Strapaaen fchmer;. ermübet fehrten mir
tafroärts. Soch bie Kraft oon bamats erhotte fich rafct) an ben

oorhanbenen Steferoen. Sie Pflichten bes 2Berftags tarnen bes»

megen nie au tura, man ließ fich hierin nichts au ©chutben
fommen. Kopf unb fjönbe roaren jemeits piintttich tnieber bei
ber 2trbeit, bie ebenfo geroiffenhaft oerrichtet mürbe, mie bas

unoerbroffene ©tufenfchtagen am girnhang. ©ana ohne Stus»

roirtung auf bas Oben ift ber im Stingen um bie hohen ©ipfet»
3iete geforberte Stufmanb oon Kraft, SBitten, ©nergie, Stola
unb ©elbftaroang nicht, ©tmas oon biefen ©igenfcfjaften fommt
bem fötenfchen bei feinem alltäglichen Sun unb SBollen augute;
es tann nicht nur ats bloßer ©etbftaroecf auf bie touriftifcße
ßeiftung befchräntt bleiben, Unbetoußt tommt es in biefer ober
jener 2Beife aur ©ettung. ßeere, ftatt ©eminn bliebe in uns,
menn es nicht bem fo märe.

Stun gehören bie 3ahre ber fühnen ©ipfetbearoingung,
ber abenteuerlichen ©rtebniffe, ber mechfetootten 2Bagniffe fchon
ber 23ergangenheit an. 2tuch bie .3ufammengebörigfeit ber ein»

ftigen ©efährten hat fid) getocfert. Sftanch einer ift unterbeffen
im Sate in alter Stille aus bem oertrauten Kreis gefcbieben.
SJtanch einem hat bas Schicffat broben in ©is unb Schnee ein

jähes unb ooraeitiges ©rab bereitet. Kaum ein ©ipfet im Um»

freife, ber neben frohem nicht auch ernftes ©rinnern mecten

mürbe. Sem gegtücften SBagnis ftettt fich auch bas iragifche
©efchicf aur Seite. SBeibes ift in gleicher Sßeife an ben Sufatt
gebunben. ©in Sternchen fauft herab, trifft — unb oernichtet
ein ßeben! Unb bocb märe ringsum Staum genug geroefen, roo
es unfdjäbtich hätte hinfallen tonnen. SBarum mußte es 23er»

berben bringen? Sie grage bleibt antmorttos. 3n ber Spanne
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eines ütugenbficfes ootlaieht fich ber SBechfet amifcben ©Iüct unb
Ungtücf. gets unb ©is, girn unb ©tetfcher finb gleich unbe»
rechenbar in ben ©efchehniffen, finb gleich rätfethaft in ihrem
Söatten. SJtanch ©eheimnis fpurtos 23erfunfener becft ber Stet»
fcher für immer au.

Unerbittlich, ja oft graufam mögen uns bie 23erge erfchei»

nen. Sie finb es nicht mehr unb nicht meniger als alte Statur»
gebilbe, mit benen ber SDtenfrb um ihre Ueberroinbung ringt.
Sie SSebrohung gefährbet ihn überalt, fei es in ber fjöbe ober
im Sale, auf bem Sßaffer ober in ber ßuft. Seine SBege finb
roeber hier noch bort oon ber Sicherheit, ootttommen behütet.
Sas Momento mori, an bas hier oben auf bem ffiggishorn
bas Kreua gemahnt, ftefü über altem menfchtichen Sreiben unb
Sinnen. Stag es noch fo ebten unb hohem Sbeaten bienen.

2ßir alte finb im Schöße ber ©efahr geboren. 23on ber
erften ©tunbe an, ba mir bie föelt erfchauen, fteht fie an unfe»

rer Söiege. SOtit bem erften Schritt, ba mir gelernt haben, fetb»

ftänöig auf ben güßen au ftehen, heftet fie fich an unfere ger»
fen unb bleibt unfere ftete ^Begleiterin burch bas ganae Safein.
Unfer ßeben fteht jeben Stugenblicf in ber ©efahr feines ©nbes.

Sie 23erge aber ftehen außerhalb unferer furafriftigen
Sauer. 2tuf ihren Schultern ruht bie ©roigfeit. 2Benn mir ihre
hohen Stegionen betreten, ftehen mir im Kreis, roo erft bas
3ahrtaufenb aähtt. Sas ©rbenjahr, bas für unfer ßeben fo
geroichtig ift, gleicht im aSeftanbe ihres SBefens bloß einem
S3enbetfchtag. ©s ift nicht mehr als eine flüchtige Stunbe, bie
fpurtos an ihnen oorübergeht, bie fie in feiner 3ßeife berührt.
3n ihrem ^Bereiche haben anbere 3Segriffe ©ettung. Ser Sltaß»
ftab, mit bem mir unten alt unfer Sun meffen, reicht ba oben
nicht mehr aus. ©r ift au tiein, er hat feine iBebeutung einge»
büßt, roo altes ins Kotoffate, in bie ungeheure ©röße ftrebt.
Sie fteinerne Sprache rebet oon überftanbenen gahrmittionen!

©rgriffen ftaunt bie Seele, gnmitten ber teuchtenben gir»
nen, ber hoch im reinen ßichte ftrahtenben ©ipfet ift ihr auf
ber gehefeten glucfü bes Safeins eine 3ßeile bes 3nnehattens
oergönnt, mo fie gana fich fetber gehört unb in ber 23erfunfen=
heit ber geierftunbe ftitte groiefprache mit fich hält.

SSon ber (Sclfmetjercfarbc itt f)artê
berichtet ein prächtig gefchriebenes, deines 2Berf oon S3 a u t

be 33 a 11 i è r e, „fjetbentob bes ©chmeiaer ©arberegiments. —
Sie 23erteibigung bes Suilerienfchtoffes am 10. 2tuguft 1792."

(23ertag Stafcber, Sürich.) 3meihunbert 3ahre tang, bis aum

Untergang bes Königtums, mar bas ©chmeiaer Stegiment in

33aris bie ßeibgarbe bes franaöfifchen Königs. 233ährenb amei»

hunbert 3ahren bitbete biefes ^Regiment für bas 33arifer a3otf

ben gnbegriff ber SJtacfü unb bes Stnfehens bes Königshaufes.
gum Sienft in ber ©chmeiaer ©arbe mürben nur hochgemach»

fene, gutbeteumbete Sftänner aus alten ©chmeiaer Kantonen
angemorben. ©in SJtusfetier mußte minbeftens 1,75, ein ©re=

nabier minbeftens 1,84 m groß fein, ©s muß ein überaus

prachtootter ©inbruef geroefen fein, menn ber König, begleitet

oon feinem gtänaenben ©efotge, beim Klang ber bumpfen
ïrommetn unb ben frfjritten, ben aSernermarfch fpielenben
33feifen, bie Sreppen feines Schtoffes hinunterfchritt unb tinfs
unb rechts oon ihm, roie amei unbetregtiche fOtauern, bie fran»
aöfifche ©arbe in ihren aaurbtauen unb bie Scfjroeiaer ©arbe
in ihren blutroten Uniformen Spalier ftanben.

Sreu ihrem ©ib unb treu ihrer Solbatenpftictjt mußten fie
jenen ungteirfjen Kampf gegen ben ßarifer tßöbet auf fich neh=

men. 650 Sote, barunter 15 Dffiaiere, baau noch 100 SBermun»

bete roaren ber iBtutaott, ben bie ©chmeiaer ©arbe für ihr ge=

gebenes 353ort bem König oon granfreich 3'u entrichten hatten,
©s mar bies mehr ats bie ffälfte jener 1000—1100 SOtann, bie
als a3erteibiger oon König unb 23erfaffung am 10. Stuguft 1792
beim Sturm auf bie Suiterien bingemorbet mürben. — „Sas
Schloß tourbe oon ber gemeinften Kanaille angegriffen. Stach
ber ©rftürmung bes ßalaftes unb nachbem ber König in bie
Stationatoerfammtung gegangen mar, magte ich mich in ben
©arten hinein. 2luf feinem meiner Schtachtfelber habe ich feither
ben ©inbruef erhalten, fooiete ßeichen au fehen mie hier beim
atnbticf ber großen SDtaffe toter ©chmeiaer ..." — Ser bas
fchrieb mar fein geringerer ats Stapoteon Sonaparte, ber fid)
noch in St. fhetena erinnerte, roie er ats junger airtilterieoffigier
oon einem genfter in ber Stähe aus bas 2tuf unb 2tb bes Kamp»
fes oerfotgt hatte.

Sas tragifche ©chicffat ber ©chmeiaer ©arbe, ihr SJtut, ihre
Sreue unb ihre Stufopferung oerbient unaustöfdjlich in ber ©r=

innerung jebes ©chmeiaers fortauteben. Siefes ^Büchlein oom
^etbentot bes ©chmeiaer ©arberegiments fagt mehr ats oiete
lehrhaften aßorte unb patriotifetjen ^Beteuerungen, ©s gehört in
bie ijanb jebes ©chmeiaer 3üngtings. ©r mirb es mit Srauer
tefen — aber es mirb ihn mit Stola erfüüen. St.

924 Die Ber

mut bedrückte uns, wenn wir erfolglos blieben. Dann hielten
wir uns an die Hoffnung, daß es beim zweiten und dritten
Versuche doch noch gelinge. Manchmal wurde dem Wunsch
Erfüllung, manchmal wurde ihm endgültige Entsagung aufer-
legt. Gunst und Ungunst der Verhältnisse bedingen die Wech-
selfälle, denen schließlich auch der zäheste Trotz nicht stand zu
halten vermag. Die Einsicht ist die klügere Beraterin. Wir
vergeben uns nichts, wenn wir auf sie hören.

Oft waren die Strapazen schwer: ermüdet kehrten wir
talwärts. Doch die Kraft von damals erholte sich rasch an den

vorhandenen Reserven. Die Pflichten des Werktags kamen des-

wegen nie zu kurz, man ließ sich hierin nichts zu Schulden
kommen. Kopf und Hände waren jeweils pünktlich wieder bei
der Arbeit, die ebenso gewissenhaft verrichtet wurde, wie das

unverdrossene Stufenschlagen am Firnhang. Ganz ohne Aus-
Wirkung auf das Lben ist der im Ringen um die hohen Gipfel-
ziele geforderte Aufwand von Kraft, Willen, Energie, Stolz
und Selbstzwang nicht. Etwas von diesen Eigenschaften kommt
dem Menschen bei seinem alltäglichen Tun und Wollen zugute:
es kann nicht nur als bloßer Selbstzweck auf die touristische
Leistung beschränkt bleiben. Unbewußt kommt es in dieser oder
jener Weise zur Geltung. Leere, statt Gewinn bliebe in uns,
wenn es nicht dem so wäre.

Nun gehören die Jahre der kühnen Gipfelbezwingung,
der abenteuerlichen Erlebnisse, der wechselvollen Wagnisse schon
der Vergangenheit an. Auch die Zusammengehörigkeit der ein-
stigen Gefährten hat sich gelockert. Manch einer ist unterdessen
im Tale in aller Stille aus dem vertrauten Kreis geschieden.

Manch einem hat das Schicksal droben in Eis und Schnee ein

jähes und vorzeitiges Grab bereitet. Kaum ein Gipfel im Um-
kreise, der neben frohem nicht auch ernstes Erinnern wecken

würde. Dem geglückten Wagnis stellt sich auch das tragische
Geschick zur Seite. Beides ist in gleicher Weise an den Zufall
gebunden. Ein Steinchen saust herab, trifft — und vernichtet
ein Leben! Und doch wäre ringsum Raum genug gewesen, wo
es unschädlich hätte hinfallen können. Warum mußte es Ver-
derben bringen? Die Frage bleibt antwortlos. In der Spanne
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eines Augenblickes vollzieht sich der Wechsel zwischen Glück und
Unglück. Fels und Eis, Firn und Gletscher sind gleich unbe-
rechenbar in den Geschehnissen, sind gleich rätselhaft in ihrem
Walten. Manch Geheimnis spurlos Versunkener deckt der Glet-
scher für immer zu.

Unerbittlich, ja oft grausam mögen uns die Berge erschei-

nen. Sie sind es nicht mehr und nicht weniger als alle Natur-
gebilde, mit denen der Mensch um ihre Ueberwindung ringt.
Die Bedrohung gefährdet ihn überall, sei es in der Höhe oder
im Tale, auf dem Wasser oder in der Luft. Seine Wege sind
weder hier noch dort von der Sicherheit vollkommen behütet.
Das lViomento mori, an das hier oben auf dem Eggishorn
das Kreuz gemahnt, steht über allem menschlichen Treiben und
Sinnen. Mag es noch so edlen und hohen Idealen dienen.

Wir alle sind im Schoße der Gefahr geboren. Von der
ersten Stunde an, da wir die Welt erschauen, steht sie an unse-

rer Wiege. Mit dem ersten Schritt, da wir gelernt haben, selb-
ständig auf den Füßen zu stehen, heftet sie sich an unsere Fer-
sen und bleibt unsere stete Begleiterin durch das ganze Dasein.
Unser Leben steht jeden Augenblick in der Gefahr seines Endes.

Die Berge aber stehen außerhalb unserer kurzfristigen
Dauer. Auf ihren Schultern ruht die Ewigkeit. Wenn wir ihre
hohen Regionen betreten, stehen wir im Kreis, wo erst das

Jahrtausend zählt. Das Erdenjahr, das für unser Leben so

gewichtig ist, gleicht im Bestände ihres Wesens bloß einem
Pendelschlag. Es ist nicht mehr als eine flüchtige Stunde, die
spurlos un ihnen vorübergeht, die sie in keiner Weise berührt.
In ihrem Bereiche haben andere Begriffe Geltung. Der Maß-
stab, mit dem wir unten all unser Tun messen, reicht da oben
nicht mehr aus. Er ist zu klein, er hat seine Bedeutung einge-
büßt, wo alles ins Kolossale, in die ungeheure Größe strebt.
Die steinerne Sprache redet von überstandenen Iahrmillionen!

Ergriffen staunt die Seele. Inmitten der leuchtenden Fir-
nen, der hoch im reinen Lichte strahlenden Gipfel ist ihr auf
der gehetzten Flucht des Daseins eine Weile des Innehaltens
vergönnt, wo sie ganz sich selber gehört und in der Versunken-
heit der Feierstunde stille Zwiesprache mit sich hält.

Von der Schweizergarde in Paris
berichtet ein prächtig geschriebenes, kleines Werk von Paul
de Balliere, „Heldentod des Schweizer Garderegiments. —
Die Verteidigung des Tuilerienschlosses am 19. August 1792."

(Verlag Rascher, Zürich.) Zweihundert Jahre lang, bis zum
Untergang des Königtums, war das Schweizer Regiment in

Paris die Leibgarde des französischen Königs. Während zwei-

hundert Jahren bildete dieses Regiment für das Pariser Volk
den Inbegriff der Macht und des Ansehens des Königshauses.

Zum Dienst in der Schweizer Garde wurden nur Hochgewach-

sene, .gutbeleumdete Männer aus allen Schweizer Kantonen

angeworben. Ein Musketier mußte mindestens 1,75, ein Gre-

nadier mindestens 1,84 m groß sein. Es muß ein überaus

prachtvoller Eindruck gewesen sein, wenn der König, begleitet

von seinem glänzenden Gefolge, beim Klang der dumpfen
Trommeln und den schrillen, den Bernermarsch spielenden

Pfeifen, die Treppen seines Schlosses hinunterschritt und links
und rechts von ihm, wie zwei unbewegliche Mauern, die fran-
zösische Garde in ihren azurblauen und die Schweizer Garde
in ihren blutroten Uniformen Spalier standen.

Treu ihrem Eid und treu ihrer Soldatenpflicht mußten sie

jenen ungleichen Kampf gegen den Pariser Pöbel auf sich neh-

men. 659 Tote, darunter 15 Offiziere, dazu noch 199 Verwun-

dete waren der Blutzoll, den die Schweizer Garde für ihr ge-
gebenes Wort dem König von Frankreich zu entrichten hatten.
Es war dies mehr als die Hälfte jener 1999—1199 Mann, die
als Verteidiger von König und Verfassung am 19. August 1792
beim Sturm auf die Tuilerien hingemordet wurden. — „Das
Schloß wurde von der gemeinsten Kanaille angegriffen. Nach
der Erstürmung des Palastes und nachdem der König in die
Nationalversammlung gegangen war, wagte ich mich in den
Garten hinein. Auf keinem meiner Schlachtfelder habe ich seither
den Eindruck erhalten, soviele Leichen zu sehen wie hier beim
Anblick der großen Masse toter Schweizer ..." — Der das
schrieb war kein geringerer als Napoleon Bonaparte, der sich

noch in St. Helena erinnerte, wie er als junger Artillerieoffizier
von einem Fenster in der Nähe aus das Auf und Ab des Kamp-
fes verfolgt hatte.

Das tragische Schicksal der Schweizer Garde, ihr Mut, ihre
Treue und ihre Aufopferung verdient unauslöschlich in der Er-
innerung jedes Schweizers fortzuleben. Dieses Büchlein vom
Heldentot des Schweizer Garderegiments sagt mehr als viele
lehrhaften Worte und patriotischen Beteuerungen. Es gehört in
die Hand jedes Schweizer Jünglings. Er wird es mit Trauer
lesen — aber es wird ihn mit Stolz erfüllen. St.
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